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Blick auf die Regionen –  China

Wüstenbekämpfung in China – 
ein Erfolgsrezept?

Nicht mehr feindselige Nomaden
oder ausländische Mächte bedro-
hen China, sondern Sand und

Staub. Der «Gelbe Drache» – die poeti-
sche Bezeichnung für die Saison der hef-
tigen Staubstürme im Frühjahr – fegt
nicht mehr gelegentlich innerhalb eines
Jahrzehnts ein, sondern sucht die Haupt-
stadt Beijing jährlich heim. Der Himmel
verdunkelt sich dann, die Luft färbt sich
gelb und rot, Staub verstopft Maschinen
und Atemwege und bringt das öffentli-
che Leben fast zum Erliegen.

Ein karger Natur- und
Lebensraum

Im Winterhalbjahr sorgt ein Kältehoch
über Sibirien und der Mongolei für Luft-
massen, die aus Zentralasien zum Pazifik
strömen. Dadurch werden aus den
Wüsten und Wüstensteppen Lockermas-
sen ausgeweht, die sich seit Jahrmillionen
als Löss ablagern. Vom Winde angewehte
Sand- und Staubmassen werden jedoch
zunehmend zur Belastung für weite Teile
Nord-Chinas und darüber hinaus. Der
Mensch hat die natürlichen Folgen der
Winderosion durch eine unangepasste
Landnutzung verstärkt. Die Folge ist
Desertifikation nicht nur im zentralasiati-
schen Teil Chinas, sondern auch zuneh-
mend ein Problem für die küstennahen
Regionen Nordchinas.

Wandelnde Wahrnehmung des
Phänomens Desertifikation

Die sich ändernden Regierungsprogram-
me spiegeln das wandelnde Verständnis
der chinesischen Führung für die Deserti-
fikation wider:
� 1949-1978: Unter Mao sollte die Natur

sich dem Willen des Menschen beugen;
Han-Migration und Neulanderschlie-
ßung in Trockengebieten unter Miss-
achtung ökologischer Belange standen
hierbei im Mittelpunkt;

� 1978-1994: Beginn der Bekämpfung der
Winderosion durch den Start des
Forstprojektes «Große Grüne Mauer».
Das Wort «Desertifikation» wurde bis

Trotz ambitionierter
Wüstenkontroll-
programme nahmen
die Desertifikations-
flächen und deren
Wirkung auf wichtige
anliegende
Wirtschafts- und
Siedlungsräume seit
der Gründung der VR
China stetig zu. Erst im
neuen Jahrtausend ist
eine Trendwende in
Sicht.

1994 im Chinesischen mit «Sand-
verwüstung oder Versandung» über-
setzt;

� Mitte der 90er Jahre: Mit Beitritt zur
Wüstenkonvention im Jahre 1996 über-
nimmt die VR China auch die De-
sertifikationsdefinition der Wüsten-
konvention; Desertifikationsmonitor-
ing und Pilotprojekte werden mit inter-
nationaler Zusammenarbeit vorange-
trieben;

� Im neuen Jahrtausend wurden radika-
lere Maßnahmen wie das totale
Weideverbot großräumig durchgesetzt.
Die Desertifikationsdefinition ist im
Desertifikationskontrollgesetz von
2002 geografisch sehr weit gefasst und
geht damit weit über die Definition der
Wüstenkonvention hinaus; jedoch mit
der Betonung, dass es vor allem um
Kontrolle der Winderosion geht.

Das Ausmaß der Desertifikation

Die von der Desertifikation in Trockenge-
bieten (inklusive der bestehenden
Wüsten) betroffenen Flächen umfassen
etwa 2,6 Millionen Quadratkilometer, das
heißt 28 Prozent des chinesischen Territo-
riums oder 80 Prozent der Trockengebiete
Chinas. Dies ist das Siebenfache der Land-
fläche Deutschlands. Mit 1,6 Millionen
Quadratkilometern ist die Winderosion
die Haupterscheinungsform, gefolgt von
Degradation durch Wassererosion
(0,2 Mio. km2) und Versalzung (0,2 Mio.
km2).
97 Prozent der Desertifikationsflächen
befinden sich im Norden und Nordwesten
in nur zehn Provinzen und autonomen
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Zwischen 2000 and 2004
schrumpfte erstmals seit
Bestehen der VR China die
Desertifikationsfläche um
jährlich fast 1 300
Quadratkilometer.



Regionen. Die Desertifikationsfläche ist
seit den 1950er Jahren von 1 600 Quadrat-
kilometern auf weit über 10 000 Quadrat-
kilometer gestiegen. Dank des Vergleichs
der Ergebnisse der letzten zwei nationa-
len Desertifikations-Untersuchungen
konnte die Regierung im Jahr 2005 zum
ersten Mal eine wissenschaftlich abgesi-
cherte positive Nachricht über die
Wüstenbekämpfung verkünden. Dies
stellte eine, wenn auch bescheidene,
Trendwende dar.
Das enorme Ausmaß der Desertifikation
wird durch folgende Fakten verdeutlicht:

� Insgesamt sind 400 Millionen Menschen
oder 30 Prozent der Gesamtbevöl-
kerung direkt oder indirekt betroffen.

� 7,73 Millionen Hektar Ackerland sind
bedroht, degradiert oder verloren; meh-
rere hundert Millionen Hektar Weide-
und Steppenland sind degradiert. Dazu
kommt die weitgehende Vernichtung
relativ kleinräumiger Ökosysteme wie
die der Wälder.

� Zehntausende von Wasserwirtschafts-
anlagen sind von Winderosion und
Sandumlagerung bedroht;

� Durch das Austrocknen von Binnenseen
in der Wüste müssen traditionsreiche
Oasen aufgegeben werden;

� Desertifikation durch Wassererosion
verursacht besonders in der Über-
gangszone vom Lössplateau zum Ordo-
Plateau hohe Schäden und ist eine sehr
wichtige Quelle der Sedimentfracht des
Gelben Flusses.

Konsequenzen und Kosten 
der Desertifikation

Folgen der Desertifikation sind unter
anderem die rapide Abnahme der produk-
tiven Ackerflächen und die Verminderung
der Ökosystemleistungen der Vegetation;
die Einschränkung der Lebensqualität in

städtisch-industriellen Wachstumszonen
und erhöhte Kosten für den Unterhalt der
materiellen Infrastruktur; und vor allem
eine Zunahme der ländlichen Armut und
der Umwelt-Migration.
Die Schäden haben internationale Aus-
maße angenommen. Die Feinsedimente
der Staub- und Sandstürme erreichen
bereits die amerikanische Westküste. Die
Folgen sind gesundheitliche Schäden im
Osten und im südlichen Teil Chinas, in
Japan und Korea. Eine noch ungenügend
geklärte Konsequenz ist der Einfluss der
Desertifikation auf den globalen Klima-
wandel.
Die jährlichen Kosten der Desertifikation
werden zwischen 54 Milliarden Rimninbi
(RMB), das entspricht 5,4 Mrd. Euro, und 83
Milliarden RMB (8,3 Mrd. Euro) geschätzt.

Treibende Kräfte der
Desertifikation 

Wesentliche direkte Faktoren sind der
Landverbrauch, unangepasste Land- und
Wassernutzung besonders in den Steppen
und Wüstensteppen wie auch der aktuel-
le Klimawandel. Indirekt tragen Bevölke-
rungswachstum, Wirtschaftspolitik und
Rechtsverhältnisse, soziopolitische Rah-
menbedingungen, Wissenschaft und
Technologie zur Desertifikation bei.
Landdegradation wird durch Anbau von
Feldkulturen ohne Bodenschutz an margi-
nalen Standorten beschleunigt. Die groß-
räumige Bewässerung von Kulturen mit
geringem wirtschaftlichen Wert, aber
hohem Wasserbedarf, gekoppelt mit Was-
sermissmanagement, führten zur Versal-
zung. Davon sind 20 000 000 Hektar
betroffen.

Durch das schnelle Bevölkerungswachs-
tum (von 550 Millionen Menschen in den
50ern auf über 1,3 Milliarden Menschen
im Jahr 2005) stieg der Bedarf unter ande-
rem an Nahrungsmitteln, Brenn- und Bau-
holz und Viehfutter. Die ungezügelte wirt-
schaftliche Entwicklung (growth-at-all-
costs industrial model) seit den 80ern
führt zur weiteren Beschleunigung der
Desertifikation. Beispielsweise hat sich
aufgrund der Marktnachfrage in den 90er
Jahren die Zahl der Nutztiere in China in
nur einer Dekade mehr als verdoppelt,
ohne dass sich die Wirtschaftsweise in
den Trockengebieten (z.B. Einführung von
Rotation, Stallviehhaltung) geändert hät-
te. Überweidung war die Folge.
Zu viele unterschiedliche Interessen der
Staatsfarmen, Kleinbauern, der Forstwirt-
schaft, des Straßenbaus und des Natur-
schutzes und ungeklärte Zuständigkeiten
sowie gegensätzliche Interessen der Ober-
und Unterlieger an den Flüssen blockieren
oft Versuche eines vernünftigen Wasser-
und Bodenmanagements.

Wüstenbekämpfungsprogramme

Institutionen, Gesetze und Aktionsplan:
Die VR China hat als Antwort auf die
Umweltbedrohung durch die Desertifika-
tion die institutionellen und rechtlichen
Rahmenbedingungen verbessert; seit
2002 gibt es ein Gesetz zur Verhütung
und Kontrolle von Desertifikation. Ein
Nationaler Aktionsplan zur Wüsten-
bekämpfung (1996-2050) wurde im Rah-
men der Agenda 21 für die nachhaltige
Entwicklung erstellt. Ein Nationales Komi-
tee zur Implementierung der Wüstenkon-
vention verfügt über ein permanentes
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Deutsch-chinesische Zusammenarbeit
Deutschland ist gegenwärtig mit mehr als
20 Projekten der größte bilaterale Geber
im chinesischen Forstsektor. So hat bei-
spielsweise hat die KfW-Entwicklungsbank
seit Mitte der 90er Jahre 15 Projekte zur
Wüstenkontrolle ko-finanziert. Davon sind
zwei Armutsprojekte, und 13 integrierte
Forst- und Ressourcenschutzprojekte.
Der deutsche Beitrag der Finanziellen
Zusammenarbeit zur Desertifikationskon-
trolle beläuft sich auf 91,3 Millionen. Euro.
Mit 65 Prozent des Beitrages für alle Forst-
projekte ist Desertifikationskontrolle der
Schwerpunkt in der forstlichen Zusam-
menarbeit.

entwicklung & ländlicher raum 4/2006

Fo
to

:A
rc

hi
v

Am 21. April 2006
legten sich 300 000
Tonnen Sand und
Staub wie eine Decke
über Beijing – der
schwerste Sandsturm
seit fünf Jahren. Der
Staub kommt nicht
aus den alten
Wüsten, sondern aus
ursprünglich Nicht-
Wüstengebieten in
China, die in den
letzten Jahrzehnten
durch Menschen
verwüstet wurden.



Weidebann zeigt Erfolge 
China hat 400 Millionen Hektar natürliches Grasland
(42 % der Landfläche). Jedoch sind durch Überweidung 80
Prozent degradiert oder versandet. Nach Angaben des
Nationalen Weidemonitoring-Zentrums stehen schon
über 71 Millionen Hektar (das Doppelte der Fläche von
Deutschland) des natürlichen Weidelandes unter dem
vorübergehenden mehrjährigen totalen Weideverbot,
was eine Umstellung auf Stallhaltung von mehr als 20
Millionen Nutztieren bedeutet. China wird im Zeitraum
2005–2010 rund 26 Milliarden RMB (2,6 Mrd. Euro) ausge-
ben, um 660 Millionen Hektar Grasland zu rehabilitieren.
In Pilotprojekten hat sich nach drei Jahren des Grasbannes
in der Inneren Mongolei die Vegetationsrate von 20 Pro-
zent auf über 60 Prozent erhöht. Lokale Sandstürme sind
merklich zurückgegangen. Der Grasertrag ist durch das
Weideverbot von 450 Kilogramm auf 1 500 Kilogramm
gestiegen. Weidebann ist die richtige Maßnahme, aller-
dings ist die Nachhaltigkeit der positiven Ergebnisse
dieser Politik gefährdet, wenn mit der Modifikation des
Weidebanns kein nachhaltiges Weidebewirtschaf-
tungssystem eingeführt wird und die Viehhalter nicht bei
der Erwirtschaftung eines stabilen Einkommens unter-
stützt werden.
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ons-Risikoregionen. Zwar wurde für jede
Region ein spezielles Maßnahmenbündel
entwickelt, im Mittelpunkt steht aber die
Gebietssperre und ein totales Weidever-
bot, um die Rehabilitation der degradier-
ten Vegetation zu erleichtern. In beson-
ders durch Desertifikation gefährdeten
Standorten werden Menschen umgesie-
delt, um zukünftige Schäden zu vermei-
den.
Bereits in Pilotprojekten erprobte Anreiz-
systeme werden jetzt großräumig durch-
geführt, dazu zählen:
� Flächenkonversion, das heißt Rück-

wandlung von Acker- und Weideland
auf marginalen Standorten, wozu auch
Steilhänge, Gras- oder Baumkulturen
und Wald gehören; hierbei erhalten die
Bauern eine Kompensationszahlung.

� Totales Weideverbot gekoppelt mit der
Durchsetzung von Stallhaltung und
Schaffung alternativer Arbeits- und
Einkommensquellen.

� Für Privatinvestoren, «die in die De-
sertifikationsbekämpfung investieren»,
sind neue Instrumente wie Steuer-
befreiung und der Zugang zu günstigen
Krediten vorgesehen. Außerdem wur-

Sekretariat und drei Zentren für For-
schung, Monitoring und Schulung.

Die Große Grüne Mauer, wie das Drei-Nor-
den-Schutzgürtel-Programm (Laufzeit
1978–2050) genannt wird, ist wohl das
größte globale Umweltprogramm. Es
wurde als ein Bollwerk aus Bäumen als
das erste große chinesische Desertifikati-
onskontrollprogramm konzipiert. Die aus
Millionen von Bäumen bestehenden
Waldstreifen schützen wertvolle Kultur-
flächen vor Winderosion, können aller-
dings die Sandstürme nicht verhindern.

Nationaler Aktionsplan (NAP): Schwer-
punkt der ersten Phase des Planes (1996–
2000) war die Erfassung der Schäden

Der Klimawandel bedroht alle
groß angelegten
Bekämpfungsprogramme. Hier
hilft nur noch eine quasi
«Wüsten-Friedenskonvention».
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sowie die Ausbildung und Errichtung von
Demonstrationsstationen. Ziel bis zum
Jahr 2010 ist es, die Desertifikation
grundsätzlich zu stoppen und ab 2030 auf
der Grundlage der Konsolidierung der
erzielten Erfolge die von der Desertifikati-
on bedrohten Flächen Jahr für Jahr zu ver-
ringern; bis zum Jahr 2050 sollen alle
menschlich verursachten Sandflächen
saniert sein.
Der laufende Nationale Plan zur Verhü-
tung und Kontrolle der Desertifikation
(2005–2010) sieht vor, die ökologischen
Verhältnisse nachhaltig zu verbessern
und 13 Millionen Hektar Desertifikations-
flächen zu kontrollieren. Dies entspricht
der Fläche von Griechenland. Aufgrund
der naturräumlichen Besonderheiten
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den die rechtlichen Grundlagen für die
Bezahlung von ökologischen Leistun-
gen der Vegetation geschaffen. Ökolo-
gische Ausgleichsfonds, durch die der
Landbewirtschafter eine Bezahlung für
ökologische Dienstleistungen wie
Vegetationsschutz und -pflege in öko-
logischen Wäldern erhält, gibt es mit
der Ausnahme der Stadt Beijing kaum.

Zunehmend wird die Notwendigkeit der
guten Regierungsführung (good governan-
ce) und die Beteiligung der Zivilgesellschaft
an der Wüstenkontrolle in China betont.
Nichtregierungsorganisationen wie die
«Gesellschaft zur Desertifikationskontrol-
le» sind in China eher die Ausnahme.

Regionalentwicklung und
Desertifikationsvermeidung

Desertifikation ist hauptsächlich in der
armen Westregion des Landes ein zentra-
les Problem. Daher wird die Desertifikati-
onskontrolle in China heute nur als ein Teil
der Problemlösung im Rahmen einer
nachhaltigen Regionalentwicklung in den
Hochrisikogebieten und potenziell ge-
fährdeten Gebieten gesehen. Die chinesi-
sche Regierung hat daher einen umfas-
senden Regionalplan für die Westregion
entwickelt. In diesem sind sowohl Projek-
te zur Armutsbekämpfung als auch ein
«Local Area Development Program»
(LADP) integriert.

Ist die Zukunft gesichert? 

Im neuen Jahrtausend ist der chinesische
Weg gekennzeichnet durch:
� Die Umsetzung radikaler Maßnahmen

wie das großflächige Weideverbot;

� Die Integration der Desertifikations-
kontrolle in die Regionalentwicklung
des Westens;

� Die Winderosionsbekämpfung in allen
davon betroffenen Klimazonen;

� Verbessertes Wassermanagement und
integriertes Management kleinerer
Wassereinzugsgebiete; und 

� Eine stärkere Gewichtung der Prä-
vention.

Mit diesem Ansatz wird erstmals seit der
Gründung der VR China der Trend einer
stetigen Ausbreitung der Desertifikation
gebremst. Die Regeneration der Vegetati-
on durch ein Aussperren von Mensch und
Vieh, gekoppelt mit der Umstellung der
Wirtschaftsweise, stößt jedoch dort an
Grenzen, wo sie kulturelle Werte und
Lebensweisen (z.B. der Nomaden in Tibet
und der Mongolei) berührt und wo die
Finanzierung für Schutz und Umstellung
nicht gesichert ist.
Langfristig für den Erfolg entscheidend
wird es daher sein, betroffene Bauern und
Herdenbesitzer sowie Privatinvestoren
durch entsprechende Anreize zu motivie-
ren, sich bei der Regenerierung der Vege-
tationsdecke und Umstellung auf um-
weltschonendes nachhaltiges Wirtschaf-
ten noch weit mehr zu beteiligen.
Sehr bald schon könnten die Bemühun-
gen zur nachhaltigen Entwicklung in den
durch Desertifikation bedrohten Regionen
durch den Klimawandel weiter gefährdet
werden. Der Wettlauf kann nicht durch
Bekämpfung der Natur gelingen, sondern
nur mit einer quasi «Wüsten-Friedenskon-
vention». Die Harmonisierung von Gesell-
schaft und Natur ist auch ein Ziel des Chi-
nesischen Zehnjahresplanes (2000–2010).
China wird in der Desertifikationsverhü-
tung und -kontrolle zweifelsohne auch

Abstract
Despite considerable public invest-
ment in desertification control since
the 80s the rate of desertification has
increased dramatically. Today nearly
30 percent of the national territory
and nearly one out of three Chinese
are exposed to the impacts of deserti-
fication; which occurs mainly in the
drylands of the poor Western Region.
In the new millennium the Chinese
approach consists of: (a) radical mea-
sures especially a large-scale grazing
ban; (b) the integration of anti-deser-
tification schemes into the Western
regional development program; (c)
emphasis on wind erosion reduction
in all affected climate zones; (d)
improved water management and
water erosion treatment in small
watersheds; and (e) a gradual shift
from curative measures to desertifi-
cation prevention.
So far the most remarkable achieve-
ment is a modest, however measur-
able decline of the annually newly
desertified area since 2000. Due to
the dimension and complexity of the
problem – so many challenges must
be tackled simultaneously over a very
large area and different local situa-
tions – one cannot expect that until
2030 desertification can be principal-
ly controlled in less than 2 decades.

weiterhin große Teilerfolge erzielen. Doch
die Aufgabe sprengt herkömmliche
Dimensionen, und es ist nicht davon aus-
zugehen, dass sich der Gelbe Drache
schon sehr schnell zur Ruhe legen wird.
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und Vorschau auf die nächsten Hefte.
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